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Die Art und Weise, wie ein Säugling sich 
selbst in seiner Beziehung zur Mutter er-
lebt, wirkt sich darauf aus, wie später der 
Erwachsene sein eigenes Lebendigsein 
wahrnimmt und zu seinem Umfeld in Be-
ziehung setzt. So hat auch die sexuelle 
Erlebnisfähigkeit des Erwachsenen ihren 
Ursprung in der allerfrühesten Beziehung 
des Menschen zu seinem Primärobjekt. 

Die Präsenz eines Primärobjektes, das 
bereit ist, den Bedürfnissen des Säuglings 
zu entsprechen, schafft den Rahmen 
dafür, dass der Säugling in einem viel-
schichtigen und äußerst sinnlichen Pro-
zess ins Leben tritt. Mit Präsenz ist hier 
nicht nur die physische, sondern auch 
die psychische Anwesenheit gemeint. 
Dazu gehören sowohl eine Haltung von 

Zugewandtheit und Fürsorglichkeit als auch die 
Fähigkeit der Mutter, für eine Weile „auf Kosten 
aller anderen Interessen nur mit ihrem eigenen 
Kind beschäftigt zu sein“(Winnicott 1956). Eine 
Mutter, die sich auf einen solchen Zustand „pri-
märer Mütterlichkeit“ einlassen kann, wird mit 
ihrer Anwesenheit dafür sorgen, dass der Säug-
ling im rechten Maß und im richtigen Moment 
Beruhigung erfährt, wenn Beunruhigung ihn zu 
überwältigen droht. Sie wird somit den Säugling 
davor bewahren wollen, ihrer eigenen Abwe-
senheit in einem überwältigenden Ausmaß 
ausgesetzt zu sein.  

Auf Basis dieser Erfahrungen kann sich beim 
Kind die Zuversicht entwickeln, dass seine Erre-
gungen in überwiegend beruhigende oder 
lustvolle Entspannung einmünden, dass Ängsti-
gendes mit Trost beantwortet wird oder 
Schmerzhaftes Linderung erfährt etc. Im Zuge 
dessen entwickelt sich eine Fähigkeit, die später 
auch dem Erwachsenen noch helfen wird, in-
nere Beunruhigungen und sexuelle Erregungen 
zuzulassen und sogar zu genießen.  

Im Gegensatz dazu kann die Abwesenheit des 
Primärobjekts, wenn diese zu lange anhält, für 
einen Säugling in einer Weise überwältigend 
werden, die nicht mehr integrierbar ist. „Ein Ver-
sagen der Mutter bei der Anpassung in der frü-
hesten Phase ruft ausschließlich die Vernichtung 
des kindlichen Selbst hervor“ (Winnicott 1956). 
Aufgrund solcher frühen traumatischen Erfah-
rungen werden Beunruhigungen auch später 
als potenziell überwältigend klassifiziert und mit 
unbewussten Vorstellungen einer psychischen 
Vernichtung verknüpft. Nach Winnicott gibt es 
Menschen, „die ein so schwerwiegendes Ver-

sagen des frühen haltenden Umfelds erlebt 
haben, dass sie noch nicht einmal das Ge-
fühl haben, zu existieren“ (Phillips1988). Af-
fektive Beunruhigungen und sexuelle Erre-
gungen müssen in diesem Fall als bedroh-
lich abgewehrt oder sogar abgespalten 
werden.  
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